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Computer findet
neue Kristalle
Mithilfe künstlicher Intelli-
genz haben Chemiker der
Universität Basel 90 neue
Kristalle entdeckt – viele da-
von potenzielle Werkstoffe
für Industrie und Forschung.

Das Computerprogramm be-
rechnete dabei die Stabilität
und Eigenschaften von rund
zwei Millionen möglichen
Kristallen, die aus jeweils
vier verschiedenen chemi-
schen Elementen bestehen.
Innerhalb von nur einem Tag
konnte die Software erken-
nen, welche der Kristalle che-

misch stabil sind. Einige der
entdeckten Kristalle weisen
besondere elektronische Ei-
genschaften und ungewöhnli-
che Zusammensetzungen auf.
Ein herkömmlicher Hochleis-
tungscomputer hätte für die
quantenmechanischen Kalku-
lationen über 20 Millionen
Rechenstunden benötigt. kk
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Tiere

„In die Hände
klatschen“

Beate Jessel, 54,
Präsidentin des
Bundesamts 
für Naturschutz
in Bonn, über
den aktuellen
Wolfsbericht in
Deutschland

SPIEGEL: Wie viele Wölfe gibt
es mittlerweile in Deutsch-
land?
Jessel: Wir haben zwischen
Mai 2015 und April 2016 etwa
120 bis 130 erwachsene Tiere
gezählt – darunter 4 Einzel-
wölfe, 15 Paare und 46 Rudel
mit Jungwölfen. Von den
 Rudeln werden nur die
 Elternpaare gezählt; denn 
wir können nicht wissen, 
wie viele Jungtiere zur Welt
 kommen und wie viele 
davon überleben.
SPIEGEL: In welchen Regionen
kommen sie am häufigsten
vor?
Jessel: In den fünf neuen Bun-
desländern und in Niedersach-
sen, wo die meisten neuen Ru-

del hinzugekommen sind. Wir
haben jetzt ein nahezu durch-
gängiges Verbreitungsgebiet
von der Lausitz bis ins westli-
che Niedersachsen. 
SPIEGEL: Müssen wir uns vor
dem Wolf fürchten?
Jessel: Nein. Man sollte ihm
mit Respekt begegnen – wie
man das bei einem Wild-
schwein auch tun würde. In
der Regel wird sich der Wolf
aber ohnehin nicht für den
Menschen interessieren und
auf Distanz bleiben. Es ist ex-
trem selten, dass diese Tiere
ein für Menschen gefährliches
Verhalten entwickeln. Wenn
man einen Wolf auf sich zu-
kommen sieht, sollte man sich
lautstark bemerkbar machen,
in die Hände klatschen, sich
groß machen. Und sich dann
langsam wegbewegen, nicht
rennen. Normalerweise wird
sich der Wolf dann auch zu-
rückziehen. Auffällig wäre es,
wenn er einem wider Erwar-
ten folgt. 
SPIEGEL: Ist das dann ein Pro-
blemwolf?
Jessel: So leicht lässt sich das
nicht sagen. Gerade junge
Wölfe sind neugierig. Und Be-

gegnungen mit Wölfen werden
zunehmen. Die Zahl der Tiere
wächst, und sie können auf
der Suche nach einem eigenen
Revier bis zu 80 Kilometer am
Tag zurücklegen. Als verhal-
tensauffällig gelten die Tiere
erst dann, wenn Begegnungen
mit Menschen mehrfach vor-
kommen, wenn sie aktiv den
Kontakt suchen – und zwar
meist, weil sie nicht artgerecht
behandelt wurden. Die wich-
tigste Empfehlung lautet: den
Wolf nicht anfüttern, weil er
sonst seine natürliche Scheu
verliert.
SPIEGEL: Auch andere Beu -
tegreifer wie der Luchs sind
in Deutschland wieder hei-
misch geworden. Weshalb
scheiden sich gerade am Wolf
die Geister?
Jessel: Da spielen Mythen
und Urängste eine Rolle. Man
denke nur an die Märchen, in
denen der Wolf vorkommt.
Aber Wölfe sind faszinieren-
de Rudeltiere, haben ein aus-
geprägtes Sozialverhalten.
Der Wolf gehört weder dä-
monisiert noch verherrlicht.
Er ist heute wieder Teil unse-
rer Kulturlandschaft. kk
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Wolfsrudel in Munster
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Fußnote

10
Mal höher ist das Risiko,
an einer psychischen
 Störung wie Schizophre-
nie zu erkranken, wenn
Geschwister betroffen
sind. Das ergab eine Stu-
die, in der 6111 israeli-
sche Patienten mit psy-
chischen Krankheiten,
deren Familienangehöri-
ge sowie 74 000 zufällig
ausgewählte Personen
verglichen wurden. Das
Risiko, an Schizophrenie
zu erkranken, lag in der
Vergleichsgruppe bei 0,5
Prozent.


